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Wie kann man aber auch Ausländern daraus einen Vorwurf

machen, wenn die Nationalen selbst bisher sich so wenig darum

gekümmert haben, wenn gerade bei den Gelehrten der Halbinsel selbst
erst in neuester Zeit mehr Sinn für Volkspoesie erwacht ist, wenn es

bisher dort an den rechten Leuten gefehlt hat, das im Munde des
Volkes lebende Wort und Lied zu beachten, zu sammeln, treu und
rein aufzuzeichnen und mitzutheilen?

Erst seitdem wir Deutsche — und wir dürfen uns mit Fug dessen

rühmen — die Volkspoesie überhaupt nicht nur ästhetisch sondern

auch wissenschaftlich gewürdigt, zum Gegenstände gelehrter For
schung gemacht haben, seitdem Engländer und Franzosen unserem
Beispiele gefolgt sind , haben auch die Südländer derselben mehr

Aufmerksamkeit zugewandt, haben sich auch in Spanien und Portugal
Gelehrte und Dichter gefunden, die es nicht unter ihrer Würde

hielten, den noch jetzt im Munde des Volkes lebenden Liedern
und Sagen zu lauschen, sie mit dessen Worten niederzuschreiben und

in eigenen Sammlungen herauszugehen.
Und siehe da, nun sich die rechten Leute gefunden, die es ver

standen, in den Wald zu rufen, hat auch der Wald geantwortet, mit
reichen, wunderbaren Stimmen, von da geantwortet, wo man ihn

längst für immer verstummt geglaubt! —

So bedurfte es nur eines so tüchtig geschulten, poetisch begabten
und mit deutscher Forschung vertrauten Gelehrten, wie des Catalanen
Don Manuel Milä y Fontanals, Professors an der Universität zu

Barcelona 1 ), um uns zu zeigen, dass die Catalanen noch jetzt,

wie zur Zeit der Berengare, ein ebenso sangreiches als betriebsames

*•) Geboren zu Villafranca del Panades den 14. Mai 1818, studirte er auf der Universität

von Barcelona die Rechtswissenschaften, worin er den Grad eines Licentiaten erhielt;

widmete sich aber dann hauptsächlich dem Studium der Literaturgeschichte und beson
ders der Geschichte der Poesie. Im Jahre 1846 wurde er zum Professor der Literatur

geschichte an der Universität von Barcelona ernannt. Ausser dem obenerwähnten ver

dienen von seinen Werken angeführt zu werden ein: Compendio del arte poetica

(1843), seine Ausgabe vom Conde Lucanor des Infanten Don Juan Manuel, und eine

Sammlung kleiner Aufsätze (opüsculos) die er schon im Jahre 1838 herausgab. Auch
hat er mehrere Übersetzungen bekannt gemacht, und z. B. von seiner Kenntniss der

deutschen Sprache durch eine gelungene metrische Übersetzung vonGöthe’s Ballade:
„Der König von Thule“, in dem vorliegenden Werke (S. 23) eine Probe gegeben. —
Vergl. JuanCorminas, Suplemento ä las Memorias para ayudar ä formar un Diccio-
nario cri'tico de los escritores catalanes .... que en 1836 publicö . . . . D. F elix
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